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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid- 
meten Zeitſchrift erſcheinen 
wöchentlich drei Nummern. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗ 


aͤmtern, welche das Blatt für 
den Preis von 221 Sgr. 
pro Quartal aller Sr- 
ten franco liefern und 
zwar drei Mal woͤchentlich, 
jo. wie die Blätter erſcheinen. 


Allgemeines humoristisches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preußen 


und die angrenzenden Orte. 


: thun habt. 
. t 8 er 3 Fi 
ee) Er nahm die Piſtolen aus feinem Gürtel und gab 


Raphael und Michel Angelo. | nen Degen nehmen; aber bedenkt, mit wem Ihr es zu 


221 ; ' fie dem Daniel zu halten, dann zog er feinen Degen 
Caſtiglione hatte ſich in der That nicht geirrt; es und ſtellte fich in Poſitur. Caſtiglione nahm den Vor⸗ 
waren Angelo, Fornarina und der Lehrling, die des ſchlag an, da er im Fechten dem Meiſter ziemlich gleich 
Weges daher kamen. Der Graf trat ihnen entgegen und zu ſein glaubte, und auch weil es ihm eine Ehre war, 
rief dem Meiſter ein gebieteriſches Halt zu. Der Angelo mit einem Manne wie Angelo ſich zu meſſen. Indeſſen 


‚ aber zog ſogleich eine Piſtole hervor und ſprach: ſie die Klingen kreuzten, forderte die zagende Fornarina 


— Wer ſo ſagt, den kann ich bedienen. — Und auf den Lehrling auf, feinem Herrn zu Hülfe zu eilen; aber 
ſeinen Gegner anſchlagend, fuhr er fort: Geh bei Seite, dieſer ele, es habe 125 N00, da der Meiſter im 
guter Freund, wenn Dir Dein Leben lieb iſt. Fechten eben ſo geübt wie im Malen ſei; auch war 

— Wie! rief der Graf — der edle Angelo will ein es ihm eine wahre Luſt die Beiden kämpfen zu ſehen. 
Mörder fein — der Mörder feines Freundes Caſtiglione? Fornarina aber begann ſo laut um Hülfe zu ſchreien, 
e Ihr ſeid es, Herr Graf! ſagte Meiſter Michel, daß es Lärmen in der Nachbarſchaft gab, und die hinter 
indem er die Piſtole wieder in den Gürtel ſteckte — für- den Büſchen verſteckten Soldaten traten hervor. 


wahr, Euch will ich nichts zu leide thun. Hier habt Ihr — Genug! rief Angelo, indem er auf die Solda= 

meine Hand, lebt wohl! Ihr wißt warum ich gehe. ten deutete — hier habt Ihr meinen Degen; wir ſind 
— Und ich kann Euch nicht laſſen, verſetzte der von Wächtern umringt. 

Graf mit Wärme. — Ich gab dem Papſt mein Wort, — Die gehen Euch nichts an, rief der Graf — 

daß Ihr Rom nicht verlaſſen ſolltet. ich habe allein mit Euch gefochten. 

Und er nahm das Wort von Euch? rief Angelo Angelo reichte ihm den Degen hin, den er nur ihm, 

überrafcht. und fonft feinem Menfchen auf der Welt geben wollte, 
— Er war froh darum, denn er möchte Euch | und verlangte zum Papſt geführt zu werden. 

gerne behalten. — Behaltet Euern Degen, fagte Caſtiglione — und 

Buonarotti ſann einen Augenblick nach. ſeid mein Freund noch mehr als bisher. Umarmt mich 

— Ich kann nicht in Rom bleiben, ſagte er dann und begleitet mich dann nach Rom zurück. 

feſt — der Papſt fieht mich nur als Gefangnen vor ſich. Angelo umarmte ihn, denn er empfand, daß der 


Zieht, edler Graf! Beſiegt Ihr mich, ſo mögt Ihr mei⸗ Graf ihn ſelber liebte, während die Andern nur ſeine 


5 


Werke liebten. Caſtiglione drückte ihm ſtolz und dankbar Scherz nicht zu weit zu treiben. Caſtiglione forderte ihn 
die Hand, entließ die Wachen, und flüſterte ihm ſodann zu: auf, in ſeine Wohnung zu kommen, wo er das Bild mit 
ö — Wir haben nicht gefochten; was hier vorging, eigenen Augen ſehen ſollte; ja er erſuchte ihn, die Nacht 
bleibt unter uns; der Papſt braucht es nicht zu wiſſen. in ſeinem Hauſe zu verweilen, da ſeine eignen Zimmer 
Hierauf bat er um die Erlaubniß, feiner Pflege- voll Ruinen wären, und er ſich ſicher ärgern würde 
tochter den Arm bieten und ſie heimführen zu dürfen, beim Anblick deſſen, was er im jähen Zorn gethan hatte. 
aber Fornarina machte einen kurzen Knix und meinte in | Angelo nahm das ehrenvolle Anerbieten an, obgleich ihn 
mädchenhafter Verſchämtheit, dergleichen ſchicke ſich nicht; nicht gereute was er gethan. Sie ſchlugen alſo ſelbander, 
doch dankte fie ihm herzlich dafür, daß er den Meiſter [der Graf das Mädchen am Arme führend, den Rückweg 
beſtimmt, wieder nach Rom zu ziehen, — denn ach! zur Stadt ein. Nachdem ſte etwa funfzig Schritte ge— 
ſetzte fie hinzu — ich habe den ganzen Weg daher bit gangen ſein mochten, ſagte Fornarina ſchüchtern: 
terlich geweint, . ; — Herr Graf, iſt es denn wirklich wahr, daß Euch 
— Haft Du was Liebes in der Stadt zurückge- der Raphael mein Bild gegeben? 


laſſen? forſchte der Graf neugierig. 5 — Was ſoll ich reden wo Du ſehen kannſt, erwie⸗ 
Fornarinas Herz war jo voll, daß ihr das roſige derte der Graf kurz. 
Schnaͤbelchen unwillkürlich überging, und ſo erwiederte Und im Innern freute er ſich, daß das ſchöne Kind 


fie ohne ſich zu befinnens fchon voll beſorgter Unruhe war. Ach! was hätte er 
— Sehr viel Liebes, Herr! das Allerliebſte auf | nicht darum gegeben, wäre fie ſeinetwegen fo unruhig 
der Welt. Wenn Ihr in kenntet, Ihr würdet ihn gewiß | geweſen! So gingen fie wieder eine Strecke, als For⸗ 
auch lieb haben. naring in der Ferne den Raphael erkannte, der mit ſei⸗ 
Dieſe Worte ſehnitten dem Grafen wie ein ſcharfes] nen Schülern Julio Romano und Polydoro aus dem 
Meſſer in das Herz, fo daß er kaum zu ſtottern vermochte: [Thore von Rom kam. Sie ſtrebte ſich loszumachen 


— Wen meinſt Du, mein Kind? von dem Arm des Grafen, der ſie nur um ſo feſter 

— Einen den die ganze Welt kennt, lächelte For⸗ | hielt, weil auch er den Maler erkannt hatte, und Angelo 
narina. — Ich wette, der Buonarotti kennt ihn. ſagte gebieteriſch: 

— Ich weiß ſchon, Mädchen! gab der Meiſter ein — Du gehſt nicht zu ihm, denn er iſt ein Feind 
wenig ärgerlich zur Antwort — aber wenn Du ihn recht [des Großen und der Ehre, der ſich tückiſch in die Her⸗ 
kennteſt, ſo würdeſt Du ihn gewiß nicht lieben. zen einſtiehlt. Bei dem Papſte ſteht er in fo großer 


— Hat er Dich vielleicht gemalt und mit der Mut⸗ Gnade, daß er ſich gewiß den Kardinalshut noch ver⸗ 
tergottes verwechſelt? fragte Caſtiglione, bei dem fich, | dient. — Und da der Maler mit feinen beiden Beglei⸗ 
was er bereits früher geahnt, zu immer größerer Gewiß⸗ | tern nun ganz in feine Nähe gekommen war, fo rief er 
heit geſtaltete, und der ſeiner Hoffnung doch noch nicht ihm höhniſch zu: Aha, da kommt ja der Sbirrenhaupt⸗ 


gänzlich zu entſagen vermochte. 1 mann mit ſeinen Leuten her, und will uns fahen. 

— Ihr habi's getroffen, Herr! verſetzte das Mäd⸗ Ohne den bittern Ausfall zu beachten, ſchritt Ra⸗ 
chen freudig — ja, der Maler iſt mein Liebſter. phael grade auf den Grafen zu und ſagte: 

Der vernichtende Blitz hatte eingeſchlagen. Caſti⸗ — Graf Caſtiglione, wo führt Ihr dieſes Mädchen 


glione blieb einen Augenblick ſtumm; Raphael hatte ihn | hin, das ſich an Euerm Arm ſträubt. Fornarina ſteht 
getäuſcht, als er ihm mit ſeheinbarer Ruhe das Bild ge- unter meinem Schutz. 
geben, und weil er ihn getäuſcht hatte, ſo beſchloß er, Aber bevor noch der Graf ihm zu antworten ver⸗ 
daß er jetzt dafür büßen ſollte. Er wendete ſich daher | mochte, rief ihm das Mädchen ſchluchzend entgegen: 
wieder an das Mädchen und ſagte: | — Bu böfer Mann, Du haft dem Grafen mein 
— Weißt Du auch gewiß, daß Dich Raphael liebt? | Bild gegeben. 
— Er hat mir's ja geſagt, und ich glaube es ihm. Raphael ſtand beſtürzt; endlich flüſterte er leiſe: 
E Allein er hat Dein Bild verſchenkt. a — Ach! Fornarinchen, wenn Du wüßteſt, warum 
— Oe geht mir doch, rief Fornarina mit einem un= | ich es ihm gab! 
gläubigen Lächeln — das war gewiß ein anderes Bild; Aber ſie wollte ſeine Entſchuldigung nicht annehmen. 
denn er verſicherte mich einſt, daß er das meinige nicht — Alſo iſt es dennoch wahr? rief ſie ſchmerzlich — 
um alle Erdengüter hergeben würde. der Graf hat mich alſo nicht betrogen? Erſt ſchenkſt Du 
— Du kannſt es bei mir ſehen und Dich dann ſelbſt mein Bild weg, und dann giebſt Du auch mich auf. 
im Spiegel damit vergleichen, betheuerte der Graf, indem Sie weinte bitterlich. Raphael wollte ſie zu ſich 
er die Hand auf das Herz legte. b | herüber ziehen, wollte ihr Alles ſagen; im feinem Arme, 
— Nein, nein, das hat er nicht gethan, Ihr wollt meinte er, würde ſie ſeinem Munde eher glauben. 
mich nur necken, rief Fornarina, aber der Ton ihrer Stimme — Nein, nein! rief ſie — Du liebſt mich nicht mehr! 
hatte ſchon viel von der frühern Sicherheit verloren. Haſt Dir wohl ein ſchöneres Bild gemalt, für das Du 
Angelo, welcher ſah, daß dem Mädchen die hellen Platz haben wollteſt, drum gabſt Du das meine weg. 
Thränen in den Augen ſtanden, erſuchte den Grafen, den | Ich will Dich auch nicht mehr lieben, will zur himmli⸗ 


ſchen Maria beten: Heilige Madonna, vergieb mir, was 
ich bisher geſündigt. 5 

Sie ſchluchzte ſo ſehr, daß der Knabe Daniel mit 
ihr zu weinen begann, und es ſelbſt dem harten Buo⸗ 
narolt ganz weich ums Herz wurde. Raphael ftand 
ganz rathlos. Der Graf aber, den nun ſein Thun ge⸗ 
reute, lud nun auch den Raphael ein, mit in ſein gaſt⸗ 
lich Haus zu gehen, um das von ihm gemalte Bild zu 

auen, und dem Mädchen den Grund zu erklären, warum 
er es ihm gegeben. Aber der Maler war ſo beſtürzt, 
daß er nichts hörte noch ſah, ſondern mit dem Ausrufe: 
Wehe mir, was hab' ich gethan! wie unſinnig fortſtürzte. 

Da war es Fornarinen, als müſſe ſie ihm durch⸗ 
aus wieder gut ſein, weil ſein Blick beim Gehen ſo voll 
Schmerz auf ſie gerichtet war; ſie war jetzt überzeugt, 
daß er ſie doch noch liebe, und dieſe Ueberzeugung nahm 
noch zu, als der Graf ihr ſagte: 5 

— Beruhige Dich, mein Kind! ich habe ihm das 
Bild abgekauft, abgedrungen! Heſtig war mein Ver⸗ 
langen nach dem herrlichen Gemälde, deſſen Urbild ich 
geſehen hatte; Du weißt es, ich ſtand in dem Kapell⸗ 
chen neben Dir, und zweimal ſchauteſt Du mir ſchüchtern 
in das Geſicht ... aber Du Schelmin weißt ſchnell 
zu fangen. Mein ganzes Vermögen hätte ich freudig 
für Dein Bild hingegeben, und ſiehe, er ſchenkte mir 
das kaum begehrte, aber er thar's mit ſchwerem, ſchwe⸗ 
rem Herzen, das glaube mir. 

Fornarina ſchlug die Hände freudig zuſammen, und 
mit einem dankbaren Blick zum Himmel trocknete ſie ihre 
Thränen ab. Hatte ſie doch jetzt ihren Engel wieder 
erkannt, der zu gut war für dieſe Welt; drum fürchtete 
fie auch oft, daß er bald in das Reich des Lichts zurück⸗ 
kehren würde; bedenklich und ſchauervoll waren ihr oft 
feine ſchönſten Himmelsworte, und mitten in ihren ſüße⸗ 
ſten Träumen ward ſie oft von der Ahnung durchſchauert, 
daß ſie ihn bald verlieren würde. Sie wollte jetzt auf 
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im Stillen beſchloſſen habe, aber glaubt mir, es wird 
Euch freuen, und mich wird es erheben. 
Er führte ſeine Gäſte in ſeine Wohnung, und nach⸗ 
dem er jedem eine ſchickliche Schlafſtätte angewieſen, begab 
er ſich in ſein Zimmer, wo er ſich erſchöpft in einen Stuhl 
fallen ließ. Die widerſprechendſten Gefühle ſtürmten in 
feinem Innern, bei dem Gedanken, daß die holde Schön⸗ 
heit unter ſeinem Dache weile; er beneidete das Kiſſen, 
das ſie mit ihrem ſüßen Odem wärmte; dann aber ſagte 
er ſich, daß das feſte Steuer der Lebensfahrt, die Ver⸗ 
nunft, ihn jetzt wieder zum Hafen lenken müſſe. Er 
hatte es zwar manchmal dem treibenden Gewühl der 
Lebenswogen überlaſſen, wenn die müden Arme auf 
daſſelbe geſtützt, ſchlummerten; aber nie hatte er es 
ganzlich aus den ſichern Händen gleiten laſſen, und ſelbſt 
im Schlafe hielt er es aus Gewohnheit feſt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Der Bauer und der Schneider. Ein Bauer 
hatte ſich zwei Ellen Tuch zu einem Paar Hoſen ge— 
kauft, ſte einem Schneider gegeben, ihm aber dabei 
empfohlen, das Tuch vorher tüchtig zu „krämpen,“ damit 
die Hoſen durch Regen nicht mehr einſchrumpfen könnten. 
Einige Tage darauf kommt er wieder zum Schneider. 
Dieſer hat jedoch das Tuch bereits anderweitig verwen⸗ 
det, und erzählt deshalb dem Bauer, es ſei beim Krämpen 
fo eingelaufen, daß gar nichts mehr davon 
übrig ſei. Der Bauer läuft höchſt entrüſtet zum Tuch⸗ 
händler und beklagt ſich bitter, daß er ihn betrogen habe, 
erhält aber dort lachend die Verſicherung, daß ein Stück 
von 50 oder 60 Ellen wohl 2 Ellen beim Krämpen 
einlaufen könne, der Unterſchied aber bei einem ſo kleinen 
Stücke kaum zu ſehen ſei. Hierauf verfügt er ſich ſtracks 


der Stelle zu ihm, damit er ſich nicht länger betrübe, da 
ihm der kleinſte Schmerz ſchon an die Seele griff. Kein 
Dorn ſollte ihn von Fornarina ritzen. 

Der Graf hatte die größte Mühe ſie zu bereden, 
nur dieſe Nacht in ſeiner Wohnung auszuruhen; nur 
durch das feſte Verſprechen, daß er ſie morgen ſelbſt 
dem Geliebten entgegen führen wolle, und daß von 
ſeiner Seite ihre Liebe durch kein irdiſches Verlangen 
mehr geſtört werden ſollte, ließ ſie ſich bewegen, ſeinen 
Wünſchen nachzugeben, 

Buonarotti, der dieſem ganzen Auftritt als ſtummer 
Zuſchauer beigewohnt hatte, ſagte jetzt mit ſchlecht ver 
hehlter Unluſt: 5 

— Es ſcheint, Eure Liebe wird ſchon kalt und 
Ihr freiet für einen Andern. Euch hätte ich das Mäd⸗ 
chen am liebſten vertraut, wenn Ihr es hättet gewin- 
nen können. - 

Caſtiglione drückte ihm die Hand und ſagte bewegt: 

— Das Feuer das zur Tiefe brennen wollte, lodert 
jetzt rein zu dem Himmel auf. Fragt nicht, was ich 


zum Schneider, berichtet, was er erfahren, und droht 
dem Schneider, ihn zu verklagen, wenn er die Hoſen 
nicht liefere. Der Schneider war aber ein Schalk und 
erwiedert mit aller Seelenruhe: „Da habt Ihr's ja, der 
Spitzbube von Tuchhändler ſagt's ja ſelbſt. Ihr habt 
doch geſehen, daß er Euer Tuch von einem großen Stücke 
abſehnitt?“ — Der Bauer bejaht dies. „Nun alſo,“ 
verſetzte Jener darauf, „da hat der Lump Euch gerade 
die zwei Ellen gegeben, die einlaufen müſſen, 
und mich habt Ihr im Verdacht! — 7 

Der Bauer eilt nun zu demſelben Tuchhaͤndler und holt 
ſich andere zwei Ellen Tuch, paßt aber genau auf, daß 
ſie von demſelben Stücke ſeien, überzeugt, daß er nun 
ſeiner Hoſen ſicher ſei, „denn mehr als zwei Ellen 
könne dies Stück doch nicht einlauſen.“ 


Der Menſch muß denken. Ohne Denken gleicht 
der Menſch dem Ochs- und Eſelein im Stalle, 
Bürger. 
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Reise um die Welt. 


Unter der Ueberſchrift „Lebensart der Königin 
Iſabella“ erzählen franzöfifche Blätter: „Obwohl fie Königin, 
oder vielmehr weil fie Koͤnigin von Spanien, ſoll Sfabella II. eine 
wahre „Loͤwin“ fein; nicht wie man das in Paris verſteht, ſon⸗ 
dern in der eigentlichen Bedeutung des Wortes: die Gattin des 
Königs der Wälder, Wenn Sfabella die Krone verlieren ſollte, 
fie wurde fie vertheidigen können, die Lanze in der Hand, denn 
„ſie ſchlaͤgt ſich wie Griſier,“ und es ift ihre Lieblingserholung. 
Ihre Zeit bringt ſie in folgender Weiſe zu: Um 3 Uhr, d. h. 
wohlverſtanden des Nachmittags, ſteht ſie auf. Kaum gekleidet 
— die Toilette nimmt am Wenigſten ihre Aufmerkſamkeit in An⸗ 
ſpruch — laͤßt fie eine ſehr leichte und elegante Equipage vor⸗ 
fahren, die ein Geſchenk der Koͤnigin von England iſt, und fuͤhrt 
ſelbſt das ſchaͤumende Geſpann mit verhaͤngten Zuͤgeln. Man 
ſpeiſt um 5 Uhr; gleich nach der Tafel uͤbt Iſabella ſich im 
Fechten oder Piftolenfchießen, dann reitet fie ſpazieren. Heimge⸗ 
kehrt, wird geſpielt, getanzt oder geſungen bis 1 Uhr Nachts. 
Dann beginnt der Rath der Miniſter, dem die Koͤnigin immer 
präſidirt. Hat ſie ſich hier hinreichend gelangweilt, und iſt die 
gegenſeitige Sehnſucht nach dem Schlummer unuͤberwindlich ge⸗ 
worden, ſo entlaͤßt ſie die Miniſter und bleibt allein bis 7 Uhr, 
dann geht ſie zu Bett in dem Augenblicke, wo ihr Gemahl, der 
ſich um 11 uhr zur Ruhe begiebt, auffteht. 

Vor einigen Tagen wurde in Muͤnſter bei dem Ober⸗ 
Landesgerichte ein Prozeß verhandelt, wobei ſich die Wohlthat 
der Oeffentlichkeit zeigte. Es handelte ſich um den Wildſchaden⸗ 
Anſpruch eines Bauers gegen einen der groͤßten Grundbeſitzer im 
Lande, welcher zur Erſtattung eines Schadens von 250 Rthlr. 
verurtheilt wurde. Bei der mündlichen Verhandlung wurde zus 
gleich ein anderes Erkenntniß verleſen, worin derſelbe Jagdherr 
in juͤngſter Zeit zu einem gleichen Schadenerſatze verurtheilt 
worden war. 

„ Unſere Poft-Sonducteure find von ihren Penſio—⸗ 
nairen, den Hunden, die ſie ſeit einiger Zeit auf Staatskoſten 
zur Bewachung der Wagen mitnehmen mußten, befreit und ſtatt 
deſſen eine Erhoͤhung der Poſtillonsſitze angeordnet worden, die 
einen Ueberblick uͤber den ganzen Wagen möglich macht. Die 


Poſtillone ſollen lieber eine Gehalts- als eine Sitzerhoͤhung ge⸗ 


wuͤnſcht haben. 

* Der „Conſtitutionnel“ erzählt folgende abenteuerliche 
Geſchichte aus Galizien, deren Wahrheit er vertreten mag. 
Eine Frau von Boguszewska, deren Mann in den letzten Unruhen 
von den Bauern der Gegend gemordet war, war nach langem 
Aufenthalt in Krakau auf ihre Güter bei Bochnia zurückgekehrt, 
Eines Tages kommt ein Trupp Bauern in Feſtkleidern zu ihr, 
und verlangt für einen jungen Bauern nichts weniger als die 
Hand ihrer Tochter! Frau v. B. erſchrickt, doch gewinnt ſie ſo 
viel Faſſung, daß ſie angiebt, es ſei zur Heirath die Einwilligung 
des Vormundes noͤthig. „Zum Vormund denn!“ riefen die Bauern. 
Und beide Frauen, Mutter und Tochter, werden auf einem mit 
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Stroh bedeckten Karren, in mitten der Bauern, unter Todesangſt 


nach der Wohnung des Vormundes gefahren. Auch dieſer verliert 


den Kopf nicht, und behauptet, die Töchter der Niedergemetzelten 


beduͤrfen zur Heirath die Erlaubniß der Regierung; man muͤſſe 
alſo nach Bochnia. Die bethoͤrten Bauern folgen ihm dahin, dort 
aber ſprach der Staroſt des Kreiſes eine andere Sprache. Er 
ließ jedem der Bauern 25 Hiebe, dem Bräutigam und dem 
Brautvater aber 50 geben, und verſicherte der Frau v. B., ſie 
koͤnne nun ruhig auf ihre Güter zurückkehren. Doch ſie huͤtete 
ſich, dieſem Rathe zu folgen und that ſehr wohl daran, denn am 
Abend darauf wurde ihr Schloß und das des Vormundes ihrer 


Tochter ein Raub der Flammen. 


„In der Gegend von Eßlingen iſt in dieſem Jahre 
die Kirſchenernte ſo reichlich, daß man allein fuͤr den Stadt⸗ 
bezirk 50,000 Centner rechnet und das Pfund bereits drei Kreuzer 
koſtet. — In Berlin verkauft man ſchon lange die ſchoͤnſten 
Erdbeeren zu den billigſten Preiſen, aber — wer wird feinen 
Leſern den Mund ſo waͤſſerig machen? 

„ Geſtern Abend 72 Uhr — ſchreibt man aus Backnang, 
5. Juni — zu einer Zeit, da noch viele Leute auf dem Felde 
beſchaͤftigt waren, ereignete ſich eine halbe Stunde von hier ein 
ſchrecklicher Raubmord; es wurde ein 18jaͤhriger Viehtreiber, der 
im Auftrage ſeines Dienſtherrn drei Maſtochſen nach Ludwigsburg 


| abgeliefert halte, auf dem Heimwege in der Nähe feiner Heimath 


auf eine meuchelmoͤrderiſche Weiſe uͤberfallen, ihm die Kehle abge⸗ 
ſchnitten und er feines Geldes im Betrage von 300 Gulden beraubt, 
Es iſt dies ſeit 14 Tagen der zweite Raubmord im hieſigen Bezirke. 

*" Am 15. Juni hatte man in Berlin den betruͤbenden 
Anblick, eine Caravane von ſieben Wagen preußiſcher Auswanderer 
aus dem Großherzogthum Poſen auf der Ruͤckkehr aus Hamburg 
in die Heimath wieder anlangen zu ſehen. Sie hatten am Eine 
ſchiffungsort nicht die noͤthigen Geldmittel gehabt, um ihre Ueber: 
ſchiffung bezahlen zu koͤnnen. 

** In Magdeburg find durch eine Geldſammlung 
18,250 Rthlr. zuſammengebracht worden, welche dazu verwendet 
werden, den armen Einwohnern wohlfeiles Brod und Reis 
zu verabfolgen. Etwa 20,000 Menſchen empfangen dadurch wohl⸗ 
feilere Nahrungsmittel. 

„Zum Ankauf des friſch geſchlachteten Pferdefleiſches 
in Berlin iſt der Andrang ſo groß, daß der Verein gegen 
Thierqualerei das Publikum damit nicht befriedigen kann. Der 
billige Preis und der Reiz der Neuheit moͤgen wohl hauptſaͤchlich 
die Kaufluſt nach Pferdefleiſch jetzt rege erhalten. 

Von der Inſel Bourbon iſt zu Paris die Nachricht 
vom Untergange des Transportſchiffes Berceau eingetroffen, 
welches etwa 400 Mann an Bord hatte; ob und wie viele davon 
gerettet worden, iſt noch unermittelt. 

„ Am 28. Mai ſtarb in Frankfurt a. M. der Dr. med. 
Th. Keſtner, 69 Jahr alt, ein Sohn der durch Goͤthe's Werther 
bekannt gewordenen Charlotte B.. aus Wetzlar. 


Hierzu Schaluppe. 


Dampfbest, 


Arm 19. Juni 1847, 


Schaluppe zum 
M 73. 


Inſerate werden à 14 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


An die reſp. Abonnenten der in unſerm Verlage erſcheinenden Zeitſchriften. 


Da die Königl. Poft-Anftalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlauben wir uns beim Herannahen des neuen Quartals 
an gefällige Entrichtung des Abonnementsbetrages für das zweite Quartal zu erinnern. 


Das „Dampfboot“ koſtet 22% Sgr. pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 
2 Thlr. 10 Sgr. — Die „Allgemeine politiſche (Danziger) Zeitung für die 
Provinz Preußen“ koſtet pro Quartal für Auswärtige 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für Hieſige 
1 Thlr. 5 Sgr., der ganze Jahrgang für Hieſige 4 Thlr. — Die „Landwirthſchaft⸗ 
liche Zeitung für die Provinzen Preußen, Pommern und Poſen “ koſtet 
22 ½ Sgr. pro Quartal. — Sämmtliche Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt 
gegeben und aller Orten franco geliefert. : 

Den hieſigen refp. Abonnenten werden die Abonnements + Karten vor dem 1. Juli zuge⸗ 
ſchickt werden. — An die reſp. auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: Ihre Beſtellungen 
möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu machen, da bei der fortwährend ſteigenden 
Abonnentenzahl auch in dieſem Quartal wieder mehrmals der Fall vorgekommen iſt, daß wir ſpät 


nachbeſtellte Exemplare beim beſten Willen nicht mehr vollſtändig liefern konnten. 


Gerhard'ſche Buchhandlung. 
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Ka jütenfracht. 


— [Wohlthun im Stillen.] Zu einem Com⸗ 
merzienrach kam neulich ein Beamter, reich an 
Kindern und arm an Gehalt, ein Darlehn von 
100 Thalern erbittend, um die Koſten der Entbindung 
ſeiner Frau, ſeiner nöthigen Bekleidung und der Ein⸗ 
ſegnung ſeines Sohnes damit decken zu können, weil die 
Nothzeit ihm ſolche Ausgaben nicht geſtatte. Ohne viele 
Umſtände erhielt er das erbetene Darlehn. Als er aber 
am iſten des nächſten Monats mit der verſprochenen 
Theilzahlung pünktlich bei feinem Gläubiger erſchien, 
wies ihn dieſer mit den Worten zurück: „Wenn Sie 
das Geld nicht brauchen, wozu haben Sie denn die 
Schuld gemacht? Der Nothftand iſt noch lange nicht 
beſeitigt, behalten Sie das Geld bis auf beſſere Zeiten.“ 
Ein wackerer, aber feltener Gläubiger. — 18. 

E Herr Gutsbeſitzer Arnold auf Hochſtrieß hat 
nicht nur bis jetzt Kartoffeln zu 1 %, pro Scheffel 
fo wie Hafergrüge 74 Ie; pro Metze an jeden darum 


Nachſuchenden, nur nicht an Zwiſchenhändler verkauft, 


ſondern auch den armen Leuten der Umgegend, ſelbſt bis 
Oliva, gegen einen Empfangſchein des Oberſchulzen, 
Beides bis zum Herbſte geborgt und für feine Tagelöh⸗ 
ner eine ausreichende Quantität Kartoffeln bis zur Wie⸗ 
derernte aufbewahrt. Auch läßt derſelbe in dieſem Jahre 
die Kartoffeln nicht durch den Pflug, ſondern durch 
Menſchenhände bearbeiten, was bei der Menge ‚feiner 
Kartoffelſtrecken, Hunderten von Frauenzimmern täglich 
Arbeit und Erwerb giebt. — 18. 

— Nachtwächter « Berwundung.] Der Nachtwächter 
Meier in Langfuhr hat bei der kürzlich nothwendig ge⸗ 
wordenen Verhaftung mehrer Obſervaten bedeutende 
Verwundungen erhalten. — 

— In neueſter Zeit wird von den Nachtwächtern eines 
gewiſſen Staditheils ſtatt des bisherigen Abklingelns der 
Stunden eine Pfeife dazu angewendet. Dieſe Pfeife 
hat früher wahrſcheinlich dazu gedient in dem „Frei⸗ 
ſchuͤtz“ das wilde Heer herbeizurufen, und die Ber 
wohner jener Gegend ſind ob dieſer Verbeſſerung wahr⸗ 


lich nicht zu beneiden, oder hat man geglaubt, daß 
unter allen Umftäuden die jetzige Zeit ausgepfiffen 
werden müfe? — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 14. Juni 1847. 


[Der kalte Sommer. Das Theaterwetter. Baron von 
Seld und die Maͤßigkeitsvereine. Lebensmittel = Angelegenheiten.] 
Verkehrte Jahreszeit! Das ſoll ein Sommer ſein? „E ſcheener 
Sommer!“ ſagt der Königsberger und dieſes tief koͤnigsbergiſche 
ſcheen will in dieſer Beziehung oder Anzüglichteit jo viel ſagen 
als das wieneriſche curios. Ein curioſer Baron ſagt der 
Bediente des Commerzienraths in Bauernfeld's „Bekenntniſſen“ 
kopfſchuͤttelnd zu dem jungen Baron von Zinnburg. Ein curioſer 
Sommer, wuͤrde er gewiß vom heurigen Königsberger Sommer 
ſagen, deſſen Freuden alle drohen einzufrieren und vom fortwaͤh⸗ 
renden Sturmwinde weggeweht zu werden. In den Anzeigen der 
Öffentlichen und geſchloſſenen Vergnügungen iſt ſtehender Satz: 
„Das Conzert ꝛc. findet bei unguͤnſtiger Witterung am naͤchſten 
ſchoͤnen Tage ſtatt.“ Der naͤchſte ſchoͤne Tag kommt aber nicht, 
denn jeder neue Tag bringt immer die alte Plage des ſchlechten 
Wetters mit. Die öffentlichen Vergnügungsörter vor den Thoren 
und in der Stadt find daher von Gaͤſten entblößt und die Bade⸗ 
Anſtalten verzweifeln ſchier. Unſere acht öffentlichen reſp. Fluß⸗, 
Teich⸗ und Douche⸗Badeanſtalten für Herren und Damen find 
zwar ſchon ſeit mehren Tagen eroͤffnet, es riskiren aber noch ſehr 
Wenige, in das naſſe Element zu gehen. Unter Heulen und 
Zähnklappen eilen die Badenden aus dem Waſſer in die Kleider 
und die Waſſer heil anſtalten find wahre Heul anſtalten geworden. 
Ein fortwährender empfindlicher Nordweſtwind macht ſich beſon⸗ 
ders bemerklich und verleidet jedes Sommervergnuͤgen. Er kommt 
gewoͤhnlich ſtoßweiſe und ſcheint ein beſonderes Spiel mit den Kopf⸗ 
bedeckungen, Sonnen- und Regenſchirmen der Leute zu treiben. Denn 
jede Nafelang begegnet man barhaͤuptige Individuuͤmmer und nach 
oben umgeklappte Schirme. Ich vermuthe ſehr ſtark, Freund 
Aeolus, der feine Windharfe ſpielt, als fer er ein Eißt der Atmos⸗ 
phaͤre iſt noch nicht Mitglied eines jener Hoflichkeits⸗Enthaltſam⸗ 
keitsvereine, deren Hauptverdienſt um die menſchliche Geſellſchaft 
darin beſteht, beim Gruße den Hut auf dem Kopfe zu behalten. 
Will der Sommer dieſes Jahr noch bei uns erſcheinen — bis 
jetzt hat er nur beiläufige Viſitenkarten abgegeben — ſo muß er 
fi ſputen, ſich tummeln, denn über 6—7 Wochen weht ſchon der 
Wind uͤber die Stoppeln. — Unſerm Theater iſt dieſes Wetter 
dagegen ſehr genehm und es ſieht ſeine Raͤume daher noch immer 
wohlgefuͤllt. Uebrigens iſt aber auch ein anderer Magnet da, der 
die Leute auch ſelbſt an ſchoͤnen Tagen hineinzieht. Die liebliche 
Ihnen aus vorigem Jahre wohlbekannte Tuczeck wirkt ſtets wie 
eine verfuͤhreriſche Syrene auf das Publikum. Fraul. T. iſt bis 
jetzt viermal aufgetreten und hat zweimal ſehr wohl beſetzte 
und zweimal brechend volle Häuſer gemacht. Bei der Auffuͤhrun 
des Don Juan am letzten Mittwoch, deſſen Beſetzung wiellich 
eine ſeltene genannt werden konnte, denn es traten darin drei 
Säfte auf: Fräul. Tuczek als Zerline, Fräul. Wurſt (vom Prager 
Theater) als Donna Anna und Herr Brüning als Maſetto, war nicht 
ein Plaͤtzchen ſaͤmmtlicher Zuſchauerraͤume leer. Schon am Mor: 
gen dieſes Tages konnte Niemand mehr ein Billet erhalten, alle 
waren ſchon Tagelang vorher vergriffen. Das Parterre hatte 
ſich fo übermäßig gefüllt, daß Ohnmaͤchtige hinausgeführt werden 
mußten und bis weit in den Gaͤngen hinein ſtanden Zuſchauer 
auf Bänken, Stühlen, Kaſten u. ſ. w. Ich habe in dieſer gan⸗ 
zen Sgiſon wenige fo volle Haͤuſer geſehen. Heute findet eine 
Repriſe genannter Oper in einer wieder andern, theilweiſe ganz 
neuen Beſetzung ſtatt. Fräul. Tuczeck ſingt die Donna Anna, 
eine neuengagirte Sängerin, Fraͤul. Schramm, die Zerline, ein 
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neuengagirter Sänger, Herr Haſſel, den Don Juan (früher fang 
Herr Eichberger dieſe Parthie) und Herr Brüning hat wieder 
aus Gefälligkeit den Maſetto übernommen, Fraͤul. Tuczeck hat 
in allen ihren Rollen enthuſiaſtiſchen Beifall geerntet. Ihre be⸗ 
ruͤhmte Vorgaͤngerin, Fraͤul. v. Marra hat zwar viele Lorbeeren 
von hier mitgenommen, indeß erobert Fraͤul. Tuczeck doch auch 
noch genug. Ihr ſeelenvoller, einſchmeichelnder Geſang, durch 
eine herrliche, reine, klangreiche Stimme von ganz beſonderm 
Schmelz und Lieblichkeit, reißt doch ſtets zum lauteſten Beifalle 
hin. Als Zerline wurde Fraͤul. T. nach dem erſten Akte zwei Mal 
hintereinander hervorgerufen und es fehlte nicht viel, fo hätte die 
Kuͤnſtlerin auch noch zum dritten Male erſcheinen muͤſſen, denn viele 
Stimmen begannen noch einen dritten Hervorruf anzuſtimmen; 
das Publikum war ganz entzuͤckt. Eine neue, am letzten Sonn⸗ 
tage zum Benefiz für Herrn Bruͤning zuerſt aufgeführte Poſſe 
mit Geſang und Tanz „Ritter Don Quixote“ von dem bekannten 
Schauſpieler Raͤder verfaßt, hatte nur geringen Succeß. Das 
Stuͤck ſteht aber auch ſeinem artheſiſchen Brunnen und ſelbſt ſei⸗ 
nem Weltumſegler nach. Die aus dem bekannten Roman des 
Cervantes geriſſenen einzelnen Epiſoden ſind ſchlecht benutzt, ebenſo 
die dort ſo trefflich gelungenen Characterzeichnungen. Dialog 
und Handlung uͤberhaupt ſind zu gedehnt. Einige Muſikpiecen 
ſind recht gelungen angelegt. Herr Bruͤning, der den Sancho 
Panſa ſpielte, war wieder das belebende Princip des ganzen 
Stuͤckes. In ſeinem Spiel, Geſang und Tanz war er wieder 
durchweg bei roſenfarbener Laune, und riß in ſeinem uͤberſpru⸗ 
delnden Humor wieder Alles. zur lauteſten Acclamation hin. 
Fräul. Tuczeck fang aus Gefälligkeit gegen den Benefizianten im 
dritten Akt das aragoneſiſche Lied aus dem ſchwarzen Domino, 
das bei der Auffuͤhrung dieſer Oper beſonders beifaͤllig aufge⸗ 
nommen war. Die Schauſpielgeſellſchaft in Memel wird in 
dieſen Tagen durch die hier noch anweſenden Mitglieder verſtaͤrkt 
werden, indem dieſelbe nach Beendigung des Gaſtſpiels des Herrn 
Bruͤning, der nur noch zwei⸗ bis dreimal auftritt, dorthin ab⸗ 
gehen werden. Die Vorſtellungen in Memel ſollen ziemlich ſtark 
beſucht werden, einige Stuͤcke haben ſogar brechend volle Haͤuſer 
gemacht. Wie man hört, wird auch Herr Brüning auf einige 
Vorſtellungen nach Memel gehen. Anfangs Juli ſoll das Schau⸗ 
ſpielperſonal Memel ſchon verlaſſen, um in Tilſit Vorſtellungen 
geben und noch auf einige Zeit einen Abſtecher nach Inſterburg 
machen zu koͤnnen. Bis dahin wird das Gaſtſpiel des Fräul. T. 
beendet ſein, die Oper verlaͤßt dann auch Koͤnigsberg und ruͤckt 
in Stelle des abziehenden Schauſpiels in Memel ein. Waͤhrend 
die Schauſpieler dann in Tilſit und Inſterburg Vorſtel⸗ 
lungen geben, bleibt das Opern- und Balletperſonal in Memel 
und Anfangs September vereinigt ſich wieder die ganze Geſell⸗ 
ſchaft für die neue Saiſon in Königsberg. Das jetzt in Memel 
anweſende Schauſpielperſonal entbehrt in dieſem Jahre leider der 
tuͤchtigen Leitung des Herrn Oberregiſſeur Vogel, der die Direc⸗ 
tion mit großer Gewandheit ſonſt zu führen wußte. Er iſt aber 
in Memel abermals erkrankt und unter ſeinem Subſtituten Herrn 
Wolf ſollen bedeutende Schwankungen und Irregularitäten in der 
Regie und der Directionsfuͤhrung vorgekommen ſein. Da Herr 
Woltersdorf gedenkt, auch ferner die gedachten Staͤdte mit ſeiner 
Geſellſchaft zu bereiſen, das mangelhafte Schauſpielhaus in Tilſit 
aber manche Schwierigkeiten dem Unternehmen entgegen ſetzt, 
und es namentlich auch nicht zuläßt, daß Opern daſelbſt aufge⸗ 
führt werden konnen, fo intereſſirt ſich derſelbe gar ſehr für das 
Project zum Neubau eines Theatergebaͤudes in Tilſit und iſt gern 
erboͤtig, ſich mit einer namhaften Summe bei dem Unternehmen 
zu betheiligen. Das jetzige Schauſpielhaus in Zitfit iſt ſehr klein, 
ſchlecht eingerichtet, und die bauliche Beſchaffenheit jaͤmmerlich, 
denn es iſt ganz von Holz erbaut und dieſes durchweg ſchon ſehr 
alt und morſch. Schon vor ein paar Jahren brach ein Menſch 
durch den Bodenbeleg hindurch und waͤre beinahe in den Zu⸗ 
ſchauerraum und den Damen auf den Kopf gefallen, — Geftern 
wollte der bekannte Mäßigkeits⸗Miſſionair Baron von Seld 
einen zweiten Vortrag in der Angelegenheit der Maͤßigkeits⸗ und 
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Enthaltſamkeits⸗Vereinsſache in dem neuerbauten Koͤnigl. Exercier⸗ 
hauſe auf Herzogsacker neben der im Bau begriffenen Kaſerne 
halten, was nicht allein durch die öffentlichen Blätter‘, ſondern 
noch durch beſondere Anſchlagezettel, die man in allen Straßen 
und auf allen Platzen in großer Anzahl an Mauern, Zaͤune und 
Pfoſten angeklebt fand, bekannt gemacht war. Eine ungeheure 
Menge Zuhörer hatte ſich zur beſtimmten Stunde eingefunden, 
der Vortrag fand aber nicht ſtatt, weil das Lokal Mängel wahr⸗ 
nehmen ließ, die durchaus hinderlich waren. Heute hielt Herr ꝛc. 
von Geld aber einen Vortrag in der Univerfitäts-Aula und hatte 


auch eine ſtarke Zuhoͤrerzahl, die hauptlächlich Studenten faßte. 


Mehre derſelbe ſollen ſich — mirabile dictu — zum Eintritt in 
den Maͤßigkeitsverein bereit erflärt haben. Nach dem erſten Vor⸗ 
trage des Herrn v. Seld find ſogar einige Damen dem Mäßig⸗ 
keitsvereine als Mitglieder beigetreten. — Bei dem Verkauf des 
ſog. Armenbrodes im Lokale der Suppenanſtalt findet taͤglich ein 
großer Andrang ſtatt. Die durch Karten zum Ankauf des Bro⸗ 
des legitimirten Proletarier kommen in Schaaren herbei, um das 
durch eine dankenzwerthe Maaßregel billiger als gewoͤhnlich ge⸗ 
lieferte Brod anzukaufen. Der hieſige Magiſtrat hat naͤmlich 
mit Unterſtuͤtzung des Staats dafuͤr Sorge getragen, daß bei der 
gegenwaͤrtigen Theurung der unentbehrlichſten Lebensmittel den 
unvermögenden hieſigen Bewohnern ein wohlfeiles Brod verſchafft 
werde, wohlfeiler und qualitativ beſſer als es nach den gegenwaͤr⸗ 
tigen Preiſen des Getreides zu ſtellen fein würde, Es find zu 
dem Ende 25 hieſige Baͤckermeiſter contraktlich verpflichtet wor⸗ 
den, taͤglich eine beſtimmte Anzahl großer und kleiner Roggen⸗ 
brode aus dem ihnen von den Behoͤrden uͤbergebenen Getreide 
zu liefern, wofuͤr ſie ihren abgemachten Backlohn erhalten. Vor⸗ 
laͤuſig hat jeder dieſer 25 Bäcker 30 Scheffel Roggen erhalten 
und ſoll davon taͤglich 24 Scheffel verbacken, fo daß jeden Tag 
ein Gebaͤcke von 622 Scheffel Getreide zum Verkauf geſtellt wer⸗ 
den kann. Diejenigen Perſonen, welche auf dieſe mit Opfern 
verbundene Maaßregel der Stadtkommune einen Anſpruch machen 
koͤnnen, ſind ermittelt und mit den bereits erwaͤhnten Legitima⸗ 
tionskarten verſehen, auf welchen auch die Anzahl der von ihnen 
zu erkaufenden Pfunde Brodes angegeben iſt. Jeder, dem eine 
dergleichen Karte zu Theil geworden iſt, hat das Recht, die an⸗ 
gegebene Zahl von Pfunden Brodes in Empfang zu nehmen und 
darf fuͤr 1 Pfund gut ausgebackenen, von aller Beimiſchung freien 
Roggenbrodes nur ſo Pfg. zahlen. Es iſt erſtaunlich, was hier 
für die Armen ſchon gethan iſt und was noch immer zu ihrem 
Beſten geſchieht. Der Suppenanſtalt allein ſind gegen viertehalb⸗ 
tauſend Thaler an Beiträgen zugefloſſen, die dafuͤr gegen 160,000 
Portionen Suppe à 1 Quart ausgetheilt hat. Was haben nun 
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noch die vielen Vereine und Privatperſonen aufgebracht und ver⸗ 
theilt! Dennoch iſt das Bettelunweſen faſt eben ſo arg als fruͤ⸗ 
her und die Anſtellung von Bettelvoigten ſcheint wenig dagegen 
zu helfen. Man findet die Bettler uͤberall wohl in eben ſo großer 
Zahl und ebenſo zudringlich als früher. — 

(Fortſetzung folgt.) 


Brief kaſten. 


Wenn wir bei dem augenfaͤlligen Unfug, der jetzt ſo haͤuſig 
mit der Druckaufforderung getrieben wird, nicht fürchten dürften, 
Herrn Dr. Bresler unangenehm zu berühren, jo möchten wir 
Denſelben wohl herzlich bitten, ſeine herrliche Predigt vom letzten 


Sonntage, die Anſprache wegen der Predigerwahl mit einge⸗ 


ſchloſſen, dem Drucke zu übergeben. 


Marktbericht vom 14. bis 17. Juni,. 


Sehr ſchleppend war es in dieſer Woche an unſerm Getreide⸗ 
markt, da das ſchoͤne Wetter ganz die Stimmung zu Unter⸗ 
nehmungen verſcheuchte, weshalb nur wenige Parthieen Abneh- 
mer fanden. Auch mit Roggen iſt es flau, vermuthlich weil die 
Backer nichts können gemahlen erhalten, indem das Waſſer der 
Radaune abgelaſſen, um das Bette des Fluſſes zu reinigen und 
die Muͤhlen ſo lange ruhen. b 


Ausgeſtellt zum Verkauf wurden in dieſer Woche: Weizen 
9063 L., Roggen 463 L., Erbſen 93 L., verkauft wurden davon: 
4553 L. Weizen, 113 L. Roggen, zu folgenden Preiſen: Weiz 
zen 241 L. 130pf. a fl. 8322, 20 L. 130pf. a fl. 830, 26 L. 
130pf. a fl. 8122, 944 8 129 —3ʃpf. a fl. 805, 57 L. 129— 
30pf. a fl. 800, 845 L. 129 — 30pf. a fl. 785, 125 L. 123pf. 
a fl. 735, 1364 L. 126 — 3ʃpf. a fl. (2). Roggen 2 L. 123— 
24pf, a fl. 645, 93 L. 120—21pf. a fl. 630. 


An der Bahn ſind jetzt die Preiſe eigentlich nominel, da vom 
Lande faſt nichts kommt. Es wurde gezahlt fuͤr Weizen 110 a 
130 ſgr., Roggen —, Erbſen —, Gerſte 78 a 85 ſgr., Hafer 
43—48 gr. pro Scheffel. Spiritus 38 Thlr. pr. 120 Quart 
80 pCt. Tr. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


url. EREERERESFETEERE REES 57ER RUSEETEREEN EL ZUSSERERENERENEREBEGRFSEEN 


Altes abgelagertes Leinoel und Leinoel- 
Firniss, Bleiweiss die. Sorten, feine 
Maler farben, Ocker's, Kreide &c., so wie in 
Oel geriebene Malerfarben und in Oel gerie- 
benes Bleiweiss, gleich zu jedem Anstrich gut präpa- 
rirt, erhält man billigst bei 

Bernhard Braune. 
Die Tuch⸗ und Pelzwaaren⸗Handlung, 
Herren⸗Garderobe⸗ u. Damen⸗Maͤntel⸗ 
Niederlage v. J. Auerbach, Langg. 373. 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager fertiger eleganter An- 
züge und zur Herren « Garderobe gehöriger Artikel nebſt 
Hüten und Muͤtzen, Schlafröcken u. ſ. w., fo wie ein be: 


deutendes Lager von Pelzwaaren und ihr wohlaſſortirtes 


Lager von Tuchen, Buckskins, Beinkleidern und Weſten⸗ 


ſtoffen zu auffallend billigen Preiſen. 


SEHEN N E 


e N 


Sommerröcke, Sommer- 
fil twin- und Beinkleider runden ff 
tigt, empfehlen einem geehrten Publicum in 
grosser Auswahl. N 
William Bernstein ꝙ Comp., m 

Langenmarkt No. 424. 1 
Ein mahagont tafelförmiges Forteplano 

über 6 Oktaven, von vorzüglicher Tonart iſt 


neuesten und dauerhaftesten Stoffen angefer- 5 

0 

Preise fest und billig.“ 5 

SB eee ee 
: Poggenpfuhl „ 208 zu verkaufen. 


9 


COLONIA. 


Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „COLONIA“ 
zu Cöln a. R. verſichert ſowohl Gebäude als bewegliche 
Gegenſtände jeder Art gegen feſte billige Prämien. 

Der unterzeichnete, zum Abſchluß der Verſicherungs⸗ 
Policen bevollmächtigte Haupt⸗Agent, ſo wie die Unter⸗ 
Agenten für Danzig, Herr J. E. Rintz, Jopen⸗ 

aſſe No. 638., und für Neufahrwaſſer Herr 
potheker F. Prochnow ſind jederzeit bereit, Aus⸗ 
kunft zu ertheilen und Verſicherungs-Anträge entgegen 
zu nehmen. 


Danzig, im Juni 1847. 
8 C. F. Pannenberg, 
Langgaſſe ½ 368. 


Von den Hrn. Dr. Struve & Soltmann in Königsberg i. P. 
erhielt ich eine Sendung künſtlicher Mineralwaſſer und 
empfehle von denſelben: Adelheidsquelle, Cudowaer, 
Egerer, Franzens, Marienbader-Kreutzer, Pyrmonter 
und Schl. - Ober Salz- Brunnen; ferner: Kohlensaures 
Bitterwasser, Vichy (grande grille) Selterser — und 
Saidschützer Bitterbrunnen zu den dortigen Verkaufs⸗ 
preiſen hiemit zur gefälligen Abnahme. 
A. Faſt, Langenmarkt AR 492. 


Die unter landesherrlicher Genehmigung errichtete 
Hagelſchaͤden⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft zu Erfurt 
hat mir die General-Agentur für die am linken Weichſel⸗ 
ufer gelegenen Theile der Regierungsbezirke Danzig und 
Marienwerder, mit Ausnahme von Deutſchkrone und 

Friedland übertragen. 


Einem hochzuverehrenden landwirthſchaftlichen Pu⸗ | 


blikum beehre ich mich, dieſe Anzeige zu machen und 
mit dieſer zugleich das Reſultat des vorjährigen Rech⸗ 
nungsabſchluſſes der Geſellſchaft zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß zu bringen, nach welchem ſich die Zahl der Mit⸗ 
glieder von 902 auf 2413 vermehrt und die Rückgewaͤhr 
der Prämie 66 pt oder 19 %% 9 , von jedem 
eingezahlten Thaler Prämie benagt. 
Jede nähere Auskunft uͤber dieſelbe zu ertheilen 
und den Abſchluß der Verſicherung nach den betreffenden 
Paragraphen des Statuts zu bewirken, empfiehlt ſich 
i Joh. Friedr. Mir, Hundegaſſe N 281. 


Französische Sardellen in 
vorzüglich guter Qualität oferiren 
1 Hoppe & Kraatz. 
Langgasse und Breitgasse. 


Werthvolles Werk fuͤr Landwirthe! 
Im Verlage der Gerhardſchen Buchhandlung 
iſt ſo eben erſchienen und die erſte Lieferung zu haben 
von: 


Vollſtändiges u. praktiſches 
Handbuch 


über den Betrieb 
aller Zweige der Landwirthſchaft 

ür Landwirthe und die es werden wollen, mit beſonderer 
erückſichtigung des Zedürfniſſes für Wirthſchaftslehrlinge 
und junge Wirthſchaſter, von R. Nobis, prakuſchem 
Landwirth. — 2 Bände oder 2 Lieferungen in groß 
Octav mit 78 Abbildungen. — Jede Lieferung koſtet 
73 Jr, pünktlich alle drei Wochen erſcheint eine, und 
die Verlagshandlung verpflichtet ſich, etwaige Mehr⸗ 
lieferungen ganz unentgeltlich auszugeben. 

Wir enthalten uns jeder Anpreiſung dieſes Werkes 
und weiſen nur darauf hin, daß in der ausführlichen An: 
kuͤndigung, welche in allen Buchhandlungen gratis zu 
haben iſt, fünf Urtheile von landwirthſchaftlichen Auto: 
ritäten und praktiſch⸗ tüchtigen Landwirthen, denen das 
Werk noch im Manuſcript zur Begutachtung vorgelegt 
wurde, abgedruckt ſind, welche einſtimmig dahin lauten: 
daß daſſelbe eine ſo durchaus praktiſche, und ſo leicht 
faßliche Anleitung zur ganzen Wirihſchaſtsführung giebt, 
wie ſie bis jetzt in keinem andern Werke 
enthalten ſein dürfte, und daß ſich daſſelbe auch 
noch dadurch beſonders auszeichnet, daß der Verfaſſer 
auch den fo wichtigen mechaniſchen Theil der Wirthſchafts⸗ 
führung gründlich behandelt, was vor ihm noch kein Anz 
derer gethan hat. — Möge das Werk allen Landwirthen, 
den ältern wie den jüngern dringend empfohlen ſein. 


Eine Parthie ſtarkes Makulatur in ganzen Vogen 
(großes Format) anwendbar für Tapezirer, Sattler, 
Maler iſt in einzelnen Rießen zu haben in der Gers 
hardſchen Buchdruckerei, Langgaſſe 400. 


Ein Rittergut nebſt Vorwerk, in der fruchtbarſten 
Gegend Oſtpreußens belegen, mit einem Areal von 
1700 M. vorzüglichen Ackers und Wieſen, 1500 M. 
ſehr gut beſtandener Wald, welcher laut Forſttaxe auf 
76000 Thaler abgeſchätzt iſt, complettem Inventar, Schaͤ⸗ 
ferei, Vieh- und Pferdezucht, guten Gebäuden, groß⸗ 
artigem Wohnhauſe und ſchönem Obſt- und Luſtgarten 
ſoll mit ſämmtlichem Mobiliar, Familienverhältniſſe wegen, 
für einen höchſt ſoliden Preis ſchleunigſt verkauft werden. 
Bemerkt wird, daß dieſes Gut ſeit vielen Jahren in den 
Händen des zeitigen Beſitzers iſt. Ein Näheres hierüber 
ertheilt. E. L. Würtemberg in Elbing. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandtung in Danzig. 


